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Marine und Schifffahrt. 


Der Bromberger Kanal bildet einen 
Theil der Waſſerſtraße zwiſchen Oder und Weichſel, 
welche mit den übrigen Waſſerwegen in der großen 
Kanalvorlage vereinigt ſein wird. Der Kanal ver⸗ 
bindet die ſchiffbare Unterbrahe mit der Netze, 
welche von bier ab bis zu ihrer Einmündung in 
die Warthe durch Kanaliſirung ſchiffbar gemacht 
iſt, Der Kanal wurde 1773 bis 1774 von König 
Fledrich II. zur Ausführung gebracht. Er be⸗ 
figt eine Länge von 26,3 Kilom. und hat 9 
Schleuſen, deren Abmeſſungen bei 44,5 Meter 
Länge, 4,97 Meter Weite der Schleuſenthore und 
1,25 Metern Drempeltiefe nur Schiffe von ge⸗ 
ringer Tragfühigkeit, bis zu 150 To., geſtatten. 
Die 16 Kilom. lange Scheitelſtrecke liegt auf der 
Waſſerſcheide zwiſchen Oder und Weichſel, etwa 2 
Kilom oberhalb der Einmündung des Kanals in 
die untere Netze. Bei den geringen Abmeſſungen 
der Schleuſen bezw. des Kanals, der eine Waſſer⸗ 
tiefe von rund 1,4 Meter beſißt, hat ſich zwar 
trotzdem ein ziemlich lebhafter Verkehr auf dem 
Bromberger Kanal entwickelt, der namentlich von 
dem Holzhandel Brombergs belebt wird, indeſſen 
darf man erwarten, daß nach der geplanten Ver⸗ 
größerung des Kanals, auf Grund der neuen 
Kanalvorlage ſich der Verkehr zum Segen der 
emporblühenden Stadt Bromberg ſehr viel weiter 
entwickeln wird. Weſentlich durch die Segnungen 
des Kanals iſt die Stadt Bromberg, welche 1772 
nur 500 Einwohner zählte, zu hoher Blüthe 
emporgeſtiegen. Sie befigt rund 50 000 Ein⸗ 
wohner. Durch die neue Kanalvorlage ſoll erreicht 
werden, daß die Schifffahrtsſtraße zwiſchen der 
Oder und Weichſel, alſo einſchließlich des Brom⸗ 
verger Kanals, für 400 Tonnen⸗Schiffe befahrbar 
iſt. Auf der Warthe von Küſtrin bis zur Ein⸗ 
mündung der Netze wird das Fahrwaſſer aus ge⸗ 
wöhnlichen, im Staatshaushalt vorgeſehenen Mitteln 
jo.zu erhalten ſein, daß Schiffe von 400 Tonnen 


bedürfen die 

die Unterbrahe eines entſprechenden Umbaues, der 

auf 20,4 Millionen Mark veranſchlagt iſt, wovon 

indeſſen nur 18,9 Millionen Mark für Schiff⸗ 

jahrtszwecke ausgegeben werden ſollen. 
— 


Silder aus der Schlacht von Jedan. 


Zum 30. Gedenktage der Schlacht, 2. September. 
Von Robert Berndt. 
(Nachdruck verboten.) 


Bazeilles. 

Tiefe Stille liegt über dem Bergkeſſel von 
Sedan, der an dieſem Tage der Schauplatz einer 
weltgeſchichtlichen Kataſtrophe werden ſoll. Ein 
Nebelmeer wogt undurchdringlich drüben hin und 
deckt die Hunderttauſende, die in und an dieſem 
Keſſel ſchlafen und wachen, marſchtren und patrouil⸗ 
liren, wie mit einem Leichentuche zu, und nur 
jelten dringt ein gedämpfter Ton aus dieſem 
wallenden Meere empor. Doch da unten im 
Thale der Maaß bei Allicourt und Remilly — 
ſtampft's und raſſelt's, klatſcht's und dröhnt's da 
nicht, gedämpft, doch für ein aufmerkſames Ohr 
wohl vernehmbar? Dort gehen die Bayern vor⸗ 
ſichtiß und leiſe über den Fluß. Sie ſollen heut 
den Reigen eröffnen, ſollen Bazeilles angreifen, 
um den Franzoſen das Thor zu verſchlleßen, durch 
das fie dem eisernen Ringe der deutſchen Armee 
vielleicht gen Südosten entſchlüpfen könnten, und 
ſollen den Feind hier beſchäftigen, um ſeine Auf⸗ 
merksamkeit von der hl Ringes im Norden 
und Nordweſten abzuzlehen und der Armee des 
Kronprinzen Zeit zum Aufwarſche zu geben. 
Darum gehen Morgens nach 4 Ur leiſe und vor⸗ 
ſichg die Bayern im dichten Natel über die 
Maaß gen Bazeilles vor. Drüben am jenjeitigen 
Ufer regt ſich nichts. Sorglos wie immer haben 
die im Vorgelünde keine auf⸗ 
geitellt. Sie ſchlaſen, hat ihnen doch Mac Mahon 
dieen Tag als Ruhetag verſprochen 

Da weckt fie ein wildes Hurrahgeſchrei. 
Feind, der Feind! Sie fahren erſchreckt empor, 
fie greifen zur Büchſe. Schon dringen die wackeren 
Bayern in Bazeilles ein. Aber die tapferen 
Marimers von der Diviſion Vaſſoignes verlieren 


den nicht; in wenigen Minuten haben ſie 
den Wide ſtand organiſirt. Aus Front, Flanke 


und Rũ richtet ſich ein verheerendes Feuer 
gegen die edrungenen. So lange man der 
heldenmüthigen Bagern von Bazeilles denkt, wird 


man ſich auch der tapferen Mariniers von Bazellles 
— wu ſtattliches Dorf, el 
zeilles war ein großes ſtattliches Dorf, eine 
Art Vorſtadt von te Es hatte jolide 
ſteinerue Häufer, mehrere darunter von ſchloßähn⸗ 
lichem Charakter. Am Südende lag das Chateau 
Dorival, das Nordende flankirte das Chateau 
Ulers und die Villa des Stadtkommandanten 


önnen. u 
etze, der Bromberger Kanal und 


Der 


von Sedan, Beurmann, beide von Parkanlagen 
umgeben. So war das Dorf zur Vertheidigung 
hervorragend geeignet. Jedes Haus ward zur 
Feſtung, jeder Baum diente als Deckung. Wohl 
drang Major Sauer vom 1. Bataillon 2. Regiment 
gleich im erſten Anlauf bis zum nördlichen Ende 
des Dorfes vor, aber er ſah ſich bald ſſolirt, 
konnte ſich nicht halten und mußte ſich ergeben. 
Ueber die Maaß her ſtrömten neue Schaaren von 
Bayern heran, aber aus dem dichten Nebelmeere 
ſchoben ſich auch immer mehr Vertheidiger gen 
Bazeilles vor. 

Der Kampf von Haus zu Haus begann. Um 
jedes Stockwerk, um jedes Zimmer wurde gekämpft. 
In Stüllen und Scheunen, Böden und Kellern 
ſchlug ſich Mann gegen Mann. Jeder Schritt 
koſtete ſchwere Verluſte; in den Häuſern und auf 
den Straßen häufen ſich die Leichen, alle Verbände 
waren gelöſt, es war ein elementarer Kampf der 
perſönlichen Stärke und mit jedem Momenie ward 
er erbitterter. Noch die Schwerverwundeten 
ſuchten dem Gegner beizukommen. Die Männer 
krallten ſich anelnander, die Offiziere jagten ſich 
die Degen in den Leib, Verwundete flogen aus 
den Fenſtern, der Sturmmarſch dröhnte, die wilden 
Rufe der Kämpfer durchhallten die Luft, die 
Kugeln pfiffen, die Verwundeten heulten, die 
Bajonnette klirrten. Die Hölle war losgelaſſen. 

Und von dieſer blinden Wuth ließen ſich 
ſchlleßlich die Einwohner von Bazeilles ſelbſt an⸗ 
ſtecken. Sie feuerten auf die Bayern, ſelbſt die 
Frauen nahmen an dem Kampfe Theil; ſie warfen 
Zurückgelaſſene ins Feuer. Wehrlos ſahen die 
Bayern ſich dieſen hinterliſtigen Angreifern preis⸗ 
gegeben. Da ſtieg ihre Wuth zum Gipfel und 
mit erneuter wilder Gewalt drangen ſie vor. 
Jeder Einwohner, den ſie mit der Büchſe in der 
Hand trafen, war ihnen verfallen. 

Um 8 Uhr ſteht Bazeilles in Flammen. Das 
Feuer wird beider Theile gemeinſamer Feind. Oft 
hört der Kampf in einem Hauſe erſt auf, wenn 


be der Sa ie dera, Dept Vue 


langſam dringen die Bayern vor. Gegen eines 
der am hartnäckigſten vertheidigten Häuſer werden 
4⸗Pfünder aufgefahren und das hilft; das Haus 
wird im Sturm genommen. Vorwärts mit den 
Geſchützen — gegen die uneinnehmbare Billa 
Beurmann! Sie raſſeln heran — aber in wenigen 
Minuten ſind alle Mannſchaften getödtet oder 
verwundet; die Kanonen müſſen zurück. Selbſt 
die Kraft der Bayern mußte allmählich in dieſem 
verzweifelten Kampfe verbluten. Aber Hilfe war 
nahe. Ein Chevauxleger⸗Offizler erſcheint in 
wahnſinnigem Ritte: Aushalten! Der Kronprinz 
von Sachſen ſchickt Hilfe!« Und fie halten weiter 
treu aus, die Löwen von Bazeilles, und verbluten 
langſam. Da rückt's im Sturmſchritt und mit 
Trommelſchlag heran: dle 7ler ſind's, Diviſion 
Schöler, die vom Bahnhof heranſtürmen, und bald 
folgen ihnen die 86er und die 96er. Mit Hurrah 
gehen ſie vor, die franzöſiſchen Geſchoſſe halten ſie 
keinen Augenblick auf; durch Qualm, Feuer und 
Verwüſtung geht's durch das Dorf, geht's bis zur 
lang umſtrittenen Villa Beurmann, die nun die 
tapferen Marieniers nicht mehr halten können. 
Gegen 11 Uhr iſt Bazeilles unſer, 6 Stunden hat 
der wilde Kampf gedauert — keinen grauſigeren 
kennt die Geſchichte dieſes ganzen Krieges. Aber 
der Zweck iſt erreicht — das Thor iſt geſchloſſen, 
der Feind feſtgehalten. Nun muß er in der 
ehernen Umarmung der Deutſchen erſticken. 


* 
Im Bois de la Garonne. 

Der Ring war geſchloſſen. Gegen Mittag 
waren in der Nähe von Olly Gardehuſaren und 
87er einander begegnet. Jene kamen van Oſten, 
wo das Gardekorps Givonne genommen hatte; 
dieſe gehörten zur 3. Armee, die den großartigen 
Umgehungsmarſch im Weſten von Chevenge bis 
Fleigneux vollendet hatte. So reihte fi jetzt 
Glied an Glied. Von allen Seiten drängten die 
Deutſchen auf den Feind ein, von allen Seiten 
beſtrichen ſeine furchtbaren Batterien das Plateau 
von Illy, auf dem ſich jetzt die franzöſiſche Armee 
zuſammendrüngte. Nur einen Schutz fand fie hier 


vor dem mörderiſchen Kugelregen: ein dichtes, mit 


vielem Unterholze durchwachſenes Gehölz. Es war 
das Bois * . Dem Inſtinkte der 

haltung folgend, eilten die franzöſiſchen 
Truppen hier hinein, um hinter Baum und Buſch 
ſich zu bergen. Bunt gemiſcht fanden ſich hier 
Theile aller Diviſionen zuſammen; der Wald 
wimmelte von Uniformen. Mit bloßem Auge 
konnte man vom Waldrande die belgiſche Grenze 
erkennen: kaum vier Kilometer war ſie entfernt, 
dort war Rettung vor den Deutſchen. Aber 
zwiſchen dem Bois und der Grenze ſtand der 
Feind: eine dichte Mauer von Soldaten und ein 
verderbenſpelender Wall von Geſchützen. Und von 
Givonne her wirkte die Artillerie der Garde, und 


Donnerſtag, den 30. Auguſt 


(Zweites Blatt.) 


1900. 


Was bedeuten Weltansſtellungen. 
(Nachbruck verboten.) 

In der Pariſer Weltausſtellung hat, wie be⸗ 
kannt, die Prämitrung der großen, zum Theil 
direkt bewunderungswürdigen Leiſtungen ſtattgefun⸗ 
den, welche die Induſtrieen der betheiligten Staaten 
aufweiſen, und daß das Deutſche Reich dabei gut 
abgeſchnitten hat, iſt in Aller Erinnerung. Aber 
dieſe Thatſache, daß ſo hervorragende Leiſtungen 
zu Schau geſtellt wurden, hebt doch die andere 
nicht auf, daß die Weltausſtellungen von heute 
mehr für das große Publikum beſtimmt find, als 
für die Induſtrie, und darum haben ſich auch viele, 
tonangebende Induſtrielle von der Ausſtellung fern. 
gehalten. Es iſt nicht fortzuleugnen: den wirk⸗ 
lichen Sachverſtändigen, den Berufsleuten, hat die 
Pariſer Ausſtellung ſelbſt, die größte unter allen 
bisherigen, nichts gebracht, was ſie nicht ſchon 
wußten; das Bekannte iſt nur in künſtleriſcher 
oder koloſſaler Beziehung erweitert worden. Und 
dieſe Erkenntniß, die ſich auch demjenigen Theile 
des Publikums, das ſich ſchon tüchtig in der Welt 
umgeſehen hat, ſofort aufdrängte, wird ſicher dazu 
beitragen, daß in Zukunft der Stern des Weltaus⸗ 
ſtellungs⸗Princips noch tiefer ſinkt, als es heute 
ſchon der Fall iſt. Und wie iſt das Alles jo 
gekommen? Man muß es gerade heraus ausſprechen: 
Die ſcharfe internationale Conkurrenz hat die Welt⸗ 
ausſtellungen für die führenden Induſtrieen über⸗ 
flüſſig gemacht! 

Die Blüthe der Weltausſtellungen, wenn es 
wirklich eine ſolche gegeben, gehört jenem Jahre an, 


von Fleigneuz und St. Menges die der III. Armee; 
und alle dieſe Hunderte von Feuerſchlünden 
richteten ſich jetzt auf das Bois de la Garonne, 
das fie unabläſſig und methodiſch beſchoſſen. Das 
Gehölz lag wie unter einem Bleimautel. Kein 
Ort war ſicher. Von der Lichtung irrten die 
Franzoſen in den Wald, vom Walde in die 
Lichtung. Voller Verzweiflung ſahen ſie ſich einem 
unſichtbaren Feinde ausgeſetzt; fie mußten nur ftill- 
halten, ſie konnten ſich nicht wehren. Doch jetzt 
— jetzt endlich nahte der Feind. Die 1. Garde⸗ 
Diviſion ſtieg von Givonne herauf, um das Bois 
zu ſäubern. Wüthend ſtürzen die Franzoſen ihnen 
entgegen; doch an der feſten Ruhe unſerer Schützen 
erlahmt ihr Elan. Sie weichen wieder in den 
Wald. Nun dringen die Preußen nach. Die 
„Maikäfer“, die 4. Garde⸗Grenadiere, die Garde⸗ 
Jäger erſcheinen. Unter den Bäumen entſpinnt 
ſich ein hitziges Gefecht. Doch es währt nicht 
lange; die erſchöpften Franzoſen ergeben ſich 
haufenweiſe — zu 3000, 4000 ſtrecken ſie die 
Waffen. Schließlich ſind die Gefangenen zahlreicher, 
als die Angreifer, und es geſchieht, daß fie, 
während die Deutſchen ins Gefecht verwickelt ſind, 
wieder die Waffen ergreifen und ſich daran be⸗ 
theiligen. Aber nun dringen vom Süden her auch 
die Sachſen ins Gehölz ein, der Kreis iſt ge⸗ 
ſchloſſen, in der Umarmung der Deutſchen erſticken 
die Franzoſen. Es iſt nur noch ein Keſſeltreiben. 
Die abgehetzten Franzoſen irren im Walde hin und 
her; kampfesmüde, gebrochen werfen ſie die Waffen 
hin. Als der kommandtrende General des Garde⸗ 
korps, Prinz Auguſt von Württemberg, ſeinen 
Truppen ins Gehölz folgt, reitet er an langen 
Reihen von Gefangenen vorüber. Donnernder 
Jubel der Seinen begrüßt den Feldherrn. Eine 
Fahne iſt erobert worden; auf ihrer gelben Seide 
ſtehen die Worte: Auſterlitz— Jena — Borodino! 
* ** 


% 
Die Kavallerie-Attaden. 

Mittag war's. Heiß brannte die Sonne auf 
dle Wahlſtatt nieder. Auf der Höhe des Plateaus 
von Illy hielten 3 Diviſionen franzöſiſcher 
Kavallerie, kommandirt von General Margueritte. 
Standhaft hatten ſie inmitten des wüthenden 
Schlachtgetümmels ihre Ruhe bewahrt. Jetzt aber 
kam die Reihe auch an ſie. Unaufhaltſam drangen 
die preußiſchen Linien vor, erkletterten die Teraſſen 
des Plateaus, näherten ſich der Höhe. Ducrot 
fühlte ſeine Poſitionen erſchüttert, er bedurfte 
augenblicklicher Erleichterung und brauchte Zeit, um 
neue Truppen heranzuziehen. So ging der Befehl 
zur Attacke an General Margueritte — zur Attacke 
gegen einen dichten Wall von Infanterie und 
Artillerie. Es war ein Todesritt. 

Die Trompeten blaſen. „En avant!“ hallt. 
das Kommando, und die gewaltige Maſſe ſetzt ſich 
in Bewegung. In dieſem Momente füllt General 
Margueritte ſchwer verwundet. Der General 
von Galliffet reitet mit geſchwungenem Degen an 
die Tote: „En avant!“ hallt es nochmals. Und 
ſie reiten an. 

Eine Elitetruppe iſts. Lanciers, Küraſſiere, 
Huſaren; Prachtgeſtalten in Prachtuntformen. Wie 
ein Orkan brauſen ſie die Höhen hinab, der Boden 
zittert unter ihnen. Die dünnen Linien der 
Preußen ſcheinen verloren, ſie können dieſem Un⸗ 
gewitter nicht widerſtehen. Aber ſie fliehen nicht, 
ſie löſen ſich nicht auf. Sie maſſiren ſich, ſie 
warten. Kurze Momente folgen — ſie ſcheinen 
Ewigkeiten. Mit unheimlicher Schnelle nähert ſich 
die verderbenſchwangere Windsbraut. Schon ſind 
die Reiter ganz nahe. Man erkennt berelts 
einzelne Geſichter, man glaubt ſchon den Athem 
der Roſſe zu fühlen. Da kommt Leben in den 
bisher unbeweglichen Hauptmann. „Legt an! 
Feuer! Schnellfeuer!“ erklingt es hell und ſcharf 
aus ſeinem Munde. Die Salve praſſelt — und 
Mann und Roß wälzen ſich am Boden, der Sturm 
iſt gebrochen, die feindliche Maſſe zerbröckelt. 
Eilends flieht ein Theil der Angreiſer, andere 
raſen tollkühn weiter in die Reihen der Feinde 
hinein, hier von Infanterle⸗, dort von Artillerie⸗ 
feuer empfangen, verlorene Reſte einer anſcheinend 
unwlderſtehlichen Maſſe. Aber den kaum Ge⸗ 
worfenen folgen bereits die Preußen und wieder 
haben ſie ſchon ein Stück Terrain gewonnen, als 
neue Schwadronen gegen fie losſtürmen. 

Viermal hat ſo die brave franzöſiſche Kavallerie 
attackirt. Viermal in zwei Stunden, und in dieſer 
kurzen Zeit ward ſie vernichtet. Wie eine Welle 
am Felſen, ſo ſcheiterte dieſe ſchöne Truppe an der 
preußiſchen Feuerdisciplin. Von all' den Tauſenden 
brachen, erſchöpft mit Blut bedeckt, halb bewußtlos, 
wenige Hunderte durch die feindlichen Linien durch, 
an ihrer Spitze General Galliffet ſelbſt, und 
retteten ſich über die belgiſche Grenze. Hinter 
ihnen erſtarb das Gewühl der Schlacht, es ward 
ſtill — ſie waren befreit. Im Keſſel von Sedan 
aber waren alle ihre Kameraden, die noch am 
Leben waren, gefangen. 


einem oder zwei Staaten lag, die ſich in die 
Hauptſache theilten, während den anderen Nationen 
die Abfälle blieben. 
nun anregend für alle Völker ſein, ſie zu neuer, 
erfolgreicherer Thätigkeit anſpornen, der Vermittler 


einem Menſchenalter. Dann ging es aber überall 
rapid nach oben, beſonders die induſtrielle Ent⸗ 
wicklung bei uns in Deutſchland war in jeder Be⸗ 


erſt 
Erſtaunen ins andere fielen. Und wie hoch ſie in den 


ländiſcher Beamten zur Genüge. 


feſt. Allein im Kunſtgewerbe ſchauen wir neue 
Muſter und Arrangements, die indeſſen | 
mit bekannten Vorausſetzungen rechnen. Daß Pracht⸗ 


ſtreiten? Aber ebenſowenig kann beſtritten werden, 
daß die ſehr erklärliche Neigung, etwas Exqulſites, 


ausſchießen. In Paris giebt es neben den kunſt⸗ 
vollſten A 1 0 gar manche, bei welchen aus 
der Kunſt 


ausgeſchloſſen iſt. Mit ſolchen Schauſtücken kann 
keine Induſtrie der Welt ihre Arbeiter ernühren. 
Das iſt mal für einen Sommer eine Nebenbe⸗ 
ſchüftigung, aber dann muß wieder zu reeller Arbeit 
übergegangen werden. 


jeder Ausſteller ſich hütet, wirkliche Neuhelten, von 
welchen er ſich großen Gewinn verſpricht, zur alle 
gemeinen Schau zu ſtellen. 
ſchützt nicht immer vor ſogenannter Nachempfindung 
in dieſer Hinſicht ſahen die Franzoſen immer einen 
deutſchen Splitter, während fie den franzöſiſchen 
Balken vergaßen, und auch die Patente können 
Parallel = Erfindungen nicht immer ausſchließen. 
Etwas Neues regt zu Neuem an, das iſt eine alte 
Sache, und ſo hoch der Ruhm, der Erfinder von 
ganz Neuem zu ſein, ſtehen mag, Ruhm ohne Geld 
iſt in dieſer Zeit der Geldaufwendungen ein mageres 
Gericht. Das Alles wiſſen die induſtriellen Kreiſe 
am Beſten, darum haben ſich nicht wenige — an 
der Ausſtellung unbetheiligte Herren mit ſchmun⸗ 
zelndem Behagen angeſchaut, wenn von den Leiſtun⸗ 
gen der Expoſition zu leſen war: Die Sache iſt 
eine Schauſtellung für das große Publikum, eine 
Art von Völker⸗Jahrmarkt geworden. Dabel kann 
verdient werden, doch iſt die Frage, ob unter allen 
Umſtänden die Einnahmen und Ausgaben im richti⸗ 
gen Verhältniß zu einander ſtehen. Vielen will 
dieſe Reklame zu theuer erſcheinen. 

Von den verſchiedenen Arten von Ausſtellungen 
haben heute einen wirklichen Werth nur noch die 
Landesausſtellungen. 
anregend anf die Bewohner der verſchiedenſten Be⸗ 
zirke. Man fühlt ſich unter guten Freunden und 


in welchen der Welthandel in den Händen von 
Die Weltausſtellungen ſollten 


der engeren Kreiſe voller genialer Schöpferkraft an 
diejenigen weiten Mengen ſein, die in ausgefahre⸗ 
nen Geleiſen einherzogen. Das war etwa bis vor 


ſtücke in Paris ausgeſtellt find, wer wollte das be⸗ 


Neues zu bieten, dazu verführt, über's Ziel hin⸗ 


s iſt weiterhin ganz ſelbſtverſtändlich, daß ein 


letzten zehn Jahren geſtiegen, zeigt dem Laien die 
Pariſer Ausſtellung. Die ausländiſchen Fachkrelſe 
haben die deutſche Leiſtungsfähigkeit freilich lüngſt 
gekannt, das beweiſen die offiziellen Berichte fremd⸗ 


Die Weltausſtellungen können den Induſtrleen 
nichts wirklich Bedeutſames mehr lehren, das ſteht 


ur Künſtelei geworden, und noch welt 


mehr, bel welchen ein jeder praktiſche Verbrauch 


Aller Muſterſchuß 


Die wirken aufmunternd und 


ziehung eine derartige, daß die alten Rivalen, die 
halb mitleidig, halb verächtlich zu den An⸗ 
ſtrengungen des Neulings gelüchelt, bald von einm 


8 


Nachbaren gewiſſermaßen, von denen man eher, als 
ſonſtwo, eiue gute Lehre annimmt. Auch uns 
Deutſchen könnte eine deutſche Ausſtellung nicht 


ſchaden, fie brüchte unſerer Induſtrie mehr Nutzen, 


wie die Pariſer und dem Publikum interejjante 
Wiſſenſchaft. Denn eine ſehr, fee e 
Deutſchen ſchütt ihr Vaterland leider noch 


Der 9. weſtpreußiſche Städtetag 
in es... ee 
Zweiter Sitzungstag. 
Dienſtag, den 28. Auguſt. 

Nach Eröffnung der Sitzung ertheilte der Vor⸗ 
ſitzende Herrn Stadtrath Ehlers⸗Danzig zu dem 
Antrage des Magiſtrats der Stadt Marienburg 
das Wort. Die ſtädtiſchen Behörden Marienburgs 

wünſchen eine Erörterung der 
Kohlennoth und die Beſchlußfaſſung von 
Schritten zur Abwendung derſelben. Die arme 
Bevölkerung unſerer Oſtprovinzen ſehe infolge des 
Kohlenmangels einem harten Winter entgegen. 
Redner meinte, es ſei zweifellos, daß infolge der 
außerordentlichen Entwickelung, die Gewerbe und 
Induſtrie in letzter Zeit genommen haben und die 
vielleicht etwas verwegen iſt, ſowie infolge anderer 
Umſtände, wie z. B. des Krieges in Transvaal und 
von Arbeitseinſtellungen, eine der wichtigſten Hilfs⸗ 
quellen unſeres wirthſchaftlichen Lebens gewiſſer⸗ 
maßen das Brod der wirthſchaftlichen Thätigkeit 
knapp und theuer geworden iſt und zu ernſten 
Beſorgniſſen Anlaß giebt. Man kann annehmen, 
daß die Produktion von Steinkohle nur ganz 
knapp den Bedarf der Conſumenten deckt. Ganz 
zweifellos iſt, daß dieſe Conjunktur eine Preis⸗ 
erhöhung zur Folge hatte, auf die wir nicht gefaßt 
waren. Die Anſichten über die wirkliche Höhe des 
„ Nothftandes gehen nicht wenig auseinander. Wird 
doch auch behauptet, daß ein Mangel an Kohlen 
nicht vorhanden iſt. Weiter wird angeführt, daß 
die Kohlen in den vorhergehenden Jahren un⸗ 
geheuer billig waren. Ver Producent empfindet 
eine Preiserhöhung für ſeine Erzeugniſſe durchaus 
nicht unangenehm, während der Conſument die 
gegentheilige Auffaſſung hat. Daß ein Nothſtand 
vorhanden iſt, geht daraus hervor, daß bei den 
Verhandlungen, die ſowohl im Reichstage, wie im 
Landtage und Landes⸗Eiſenbahnrath ſtattfanden, 
von den Vertretern des Kohlengroßhandels unter 
anderen die Bemerkung gemacht wurde, die jetzige 
Kohlenknappheit und die Kohlenpreiſe erfüllen in 
unſerer wirthſchaftlichen Entwickelung eine Wirkung, 
Diskont der Reichsbank. Wie 


5 Neuwahl von 8 Repräſentanten und 
1 Repräjentanten » Stellvertretern der hieſigen g 
Suynagogen-Wemeinde habe ich einen Termin |? 


; Montag, den 22. Oktober er., 
va BVorinags 10 Uhr 44 
in der Aula der hieſigen Sy anberaumt. ZE 
vo e unbeſcholtene und felbftftändige | 49 
glieder der er 2 

letzten 3 Jahre ihre Abga . a- 
8 . Exekution gezahlt haben, 

eladen werden. 

en, den Bi. Juli 1900. 
Der erungs⸗Wahl⸗Commiſſarius. 


NZ 


nz: (alles N 
2 2 — r 
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v 
daz jeweilige 8 gezablt. 2 
8 dle u Sie ende Kaution beträgt 290017 
5 Mark, , 10 5 


8 en ſin 
5 erber um dieſe Stelle, Militäranwärter 
unter Beif g ihres Civilverſor 8. 
2 wollen ihre Geſuche nebſt Lebens 
und Zeugniſſen 
bis zum 12. Oktober d. Is. 

dei uns einreichen. 

* Thorn, den 25. Auguſt 1900. 


i Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


1 fein möblirte 


Ei iſt v. fof. zu verm. 


. 
de, 5 
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nicht 
ſo hoch in ſeinem Können ein, wie es verdient. 
8 — 1 2 % 


Frage der 


die nöthigen Kohlen bekommen können. Es ſei 
gut, ſolche Unternehmungen nicht ins Werk zu 
ſetzen, wenn infolge der Kohlenpreiſe auf eine 
Rentabilität nicht zu rechnen ſei. Redner hat gegen 
die Auffaſſung geltend machen können, daß die in⸗ 
duſtrlelle Entwickelung der Oſtprovinzen noch gar 
keinen Kohlenverbrauch habe, denn die induſtriellen 
Unternehmungen ſollen hier erſt ins Leben gerufen 
werden; wir leiden aber trotzdem ſchon jetzt unter 
der Knappheit und den hohen Kohlenpreiſen. 
Von einzelnen Leuten wird behauptet, daß die 
Kohlen nicht nur theuer, ſondern gar keine zu be- | 
kommen ſind, daß die Fabriken warten und den 
Betrieb einſtellen müßten. Wenn in Erwägung 
gezogen werde, daß wir jetzt noch mitten im 
Sommer leben, wo es ſich nur um den indu⸗ 
ſtriellen Kohlenverbrauch haudelt und von dem 
Heizverbrauch garnicht die Rede iſt, mit was für 
Sorgen ſieht da die ärmere Bevölkerung dem 
Winter entgegen. Es iſt gewiß bitter, wenn eine 
Gasanſtalt 50 — 60 000 Mk. mehr für Kohlen aus⸗ 
geben muß. Wieviel der Mehraufwand für Kohlen 
aber in allen Hauswirthſchaften einer Gemeinde aus⸗ 
machen wird, läßt ſich ſchwer berechnen; jedenfalls iſt 
es eine unangenehme Ziffer. Redner wies darauf hin, 
daß es größeren Unternehmern, die mit dem Kohlenbe⸗ 
zug beſſer Beſcheid wüßten, als die kleinen Leute, 
und auf die auch die Händler mehr Rückſicht 
nehmen, es in letzter Zeit noch möglich war, ſich 
eine größere Menge zu einem erträglichen Preiſe 
zu ſichern. Man müſſe mit Vorwürfen, daß die 
am Vertrieb betheiligten Zwiſchenhändler die Noth 
der Mitmenſchen ausnutzen, einigermaßen vorſichtig 
ſein, denn hier bewährt ſich das Wort: Jeder 
nimmt für ſeine Waare, was er kriegen kanu, aber 
nicht mehr als er belommt. Es ſei zweifellos, 
daß gewiſſen Ringbildungen mit zweckmäßigen 
Maßregeln entgegengetreten werden könne, und 
nicht nur durch private Thätigkeit, ſondern auch 
durch die Staatsmacht inſofern, als der Staat ein 
nicht unerheblicher Produzent ſel und die Verkehrs⸗ 
mittel beherrſche. Die Staatsmacht könne in 
mancher Hinſicht zu Gunſten eines gefährdeten Ver⸗ 
brauches und damit zu Gunſten einer geſunden Ent⸗ 
wickelung des volkswirthſchaftlichen Wohles ein- 
wirken. Darüber aber beſtimmte Vorſchläge zu 
machen, in welcher Weiſe die Verwaltung dies 
thun ſoll, jet nicht jo leicht, und man müfje, fich 
auf einige allgemeine Geſichtspunkte und Vorſchläge 
beſchränken. Es würde allgemein nicht durchführ⸗ 
bar ſein, daß der Staat erklärt: „Aus meinen 
Kohlenwerken verkaufe ich nur noch direkt an die 
So etwas laſſe ſich wohl leicht 


angewieſen ſind, den Bedarf von weither zu be⸗ 
ziehen. Es lag vor etwa 30 Jahren ſo, daß die 
Küſtenprovinzen auf engliſche Kohlen angewieſen 
waren. Die engliſche Küſte liegt den deutſchen 
Küſtenprovinzen näher, als das deutſche Binnenland. 
Vor 30 Jahren wurden ferner, um den Bezug der 
engl. Kohle zu erleichtern, die Kohlen mit billigen 
Tarifen. von der Küſte ins Binnenland geſchſckt. 
In den 70er Jahren wurde es anders; die neuen 
Tarife wollten die englische Kohle von der Küſte 
De, 
Herr Sladtrath Ehlers ſtellte folgenden An⸗ 
trag: Der Vorſtand des Weßpreußiſchen Städte⸗ 
tages wird beauftragt, bei den zuständigen Staats⸗ 
behörden vorſtellig zu werden, daß die Zufuhr von 
Steinkohlen nach den öſtlichen. Provinzen (Weſt⸗ 
preußen) in jeder Weiſe erleichtert, insbeſondere 
auch die Einführ von Steinkohle durch ermüßigte 
Tarife von den Seehäfen aus gefördert werde. 
In der darauffolgenden Erörterung beantragte 
Herr Stadtrath Kittler⸗Thorn: Den 
Vorſtand zu erſuchen, ſchleunigſt Ermittelungen an⸗ 


Kohlen in den einzelnen weſtpreußiſchen Städten 
gezahlt werden, ob Kohlen in jeder Menge zu haben 
ſind und die Kohlenhändler feſte Lieferungen über⸗ 
nehmen. b) Wie hoch die Preiſe für ſchleſiſche 
Steinkohlen im Jahre 1898 waren. c) Dem 
Handelsminiſter baldmöglichſt eine Zuſammenſtellung 
dieſer Erhebungen zukommen zu laſſen und den⸗ 
ſelben zu erſuchen, die erforderlichen Schritte zu 
thun, der vorhandenen Kohlennoth Einhalt zu 
gebieten. 

Bei der Abſtimmung wurde der Antrag Ehlers 
einſtimmig angenommen. 

Herr Stadtrath Ehlers Danzig ſprach ſodann 
über das Waarenhausſteuergeſetz, wies 
darauf hin, daß eine Kritik desſelben jetzt über⸗ 
flüſſig jet. und beſprach endlich das Kommunal⸗ 
wahlengeſetz. f 

Der Vorſtand wurde durch Zuruf wiederge⸗ 
wählt. Als Ort des nüchſten Städtetages wurde 
Thorn und als Zeitpunkt die zweite Hälfte des 
Auguſt oder erſte Hälfte des September feſtgeſetzt. 

Heute Nachmittag 2 Uhr unternahmen die 
Theilnehmer am Städtetage einen Ausflug nach 
Kahlbe rg. 


Vom Büchertiſch. 


. 


6s Ausfettungs-Bagaz 
Möbel, Spiegel . Polſterwaaren 
K. Schall 


Capezitrer Thorn, Sobllerstrasse. 


empfiehlt f 
seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten 
Mustern In geschmackvoller Ausführung zu den au- 

erkannt billigsten Preisen, 


Komplette Zimmereinrichtungen 
in der Neuzeit entsprechenden Facons 8" stehen stets fertig 


Eigene Tapezierwerkſtatt und Tiſchlerei im Haufe. 


—— — H— Bb — —— 
| Thorn, Sohlllerstrasse. 


leit 


Ulmer & Kaun. 15 a e Zu 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernst Lb, Thorn. 


zuftellen, a) welche Preiſe zur Zeit für ſchleſiſche 


N in der gewohnten T 
Heer abe A eg 'ohnten Thätig⸗ 


Geldſchrauk, Alles faſt neu, 


dieſer Band ſowie die früher erſchienenen aufs Angeles 
entſte empfohlen, denn fie werden dem Le 
Föplie Sanne bereite een 33 
Der ſoeben erſchienene „Gartenlaube⸗Külender⸗ 
für das Jahr 1901 (Verlag von Ernſt Keils ©. 
m. b. H. in Leipzig, Preis 1 ) begrüßt in fi . 
vollen, formvollendeten Verſen von Karl Buff ge‘ 
Sohrhundert und bietet dieſen letzteren zu Ehren 
eine ganz beſonderz reiche Mannigfaltigkeit in Kent und 
Bildern ſeinen Leſern dar. Den Reigen eröffnet W. 
Heimburg, die Bee tzählerin der „Gartenlaube“, 
mit ihrer neueſten Novelle „Maiblumen“. Hieran reihen 
ſich Elfe Hof mann mit ihrer lebenzwahren Er 
n 8 re = I 8 Novelle 
7 0 ante wiſſenſchaftl 
in leicht verſtändlicher Darſtellung, haben Som iin 
arbeiter der Gartenlaube beigeſtenert denen jene der 
Künftler, welchen der bildliche Schmuck dieſes vortteſſichen 
a au anvertraut wurde, ebenbürtig zur Seite 
ik en. uw — * 


* 1 


Für die Redaktion verantwortlich: Curt Blato.in Thorn. 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börfe, 
Dienſtag, den 28. Auguſt 1900. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorel - 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet, 


Welzen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochbunt und welß 783—810 Gr. 152 bis 
156 Mark bez. 
inländiſch bunt 772-793 Gr. 1506 M. bez. 
inländ. roth 774 —810 Gr. 149— 152 M. bez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 


Normalgewicht 
inländiſch grobkörnig 735 — 768 Gr. 127126 M. bez. 
tranſito große 650 Gr. 108 M. bez. 
tranſito kleine 618—627 Gr. 104—105 M. bez 
tranſito feinkörnig 729 Gr. 92 M. 

Ger ſte per Tonne von 1000 Kilogr. 


inländiſch große 650—715 Gr. 181— 142 M. bez 
inländiſch kleine 656 Gr. 132 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 126—127 M. bez. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter: 254 — 257 Mk. bez. 
Leinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. 245 M. bez. 
Kleie per 50 Klg. Weizen⸗ 3,85 4,15 M. 
Roggen 4. 104,42½ N. bez. — 
Der Vorſtand der Probucten - Borſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 28. Auguſt 1900. 


Weizen 140—148 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 


875 geſunde Qualität 130 — 134 Mk., feuchte: ab» 
fallende Qualität unter Not iz. 


Gerſte 128130, Mk., feine Qualität über Notiz b. 140 Mt. 

Hafer alter 130-135 Mk., neuer 125 — 130 Mk. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. 

Kocherbſen 140-150 Mark. 
— — 


rf 


Wollen Sie ſich vor Mißerfolgen ſchützen, jo 
5 gebrauchen Sie als 


ſicherſte Hülfe 


gegen alle Peiniger der Inſectenwelt ohne jede 
Ausnahme, wie Flöhe, Fliegen, Motten, Läufe, 
Wanzen Kakerlaken, Schwaben, Milben, Ameiſen, 
„ Blattläuſe 2. ꝛc., die ſich einer coloſſalen Ver⸗ 
breitung, außerordentlichen Beliebtheit und 
ungewöhnlichen Vertrauens erfreuende Spe⸗ 
g eialität Ori. Das Vorzüglichſte u. — 
I ugaſte gegen fämmtliche Inſecten. 8 
radical ſelbſt die Brut, iſt dagegen Men ſchen 
und Haußthieren garanttrt unüblich. Für 
wenig Held zuverläſſiger, ſtaunenswerther 
0 Erfolg. Einmal gekauft, immer wieder ver⸗ 
Illangt Nur ächt und wirkſam in den per 
ö N ſchloſſenen A -Cartons mit Flaſche 
| e 


niemals 


durch Plakate kenntlich. 
ſich nichts anderes als „Erſatz“ oder 
als „ebenſo gut“ aufreden. 
In Thorn zu haben bei Anders & Co., 
Drog., Anton Koczwara, Central - Drog., 
Eliſabeihſtraße 12, Paul Weber, Drog., 
Culmerſtroße 1. | samt 
In Briefen brik. Donat, Cöwen-Drog. 


zur Meißner Dombanı Lotherie. 
Nur Geldgewinne. — Ziehung vom 


g 0 Um unſer La Atteſten von mir —— Patienten 10 MI. 3,30 
ee wurd bis 14. billigen Preiſen ade Sarten en ee . 
September einſchl. e f 5 Ai und Bohlen ü 8. Nur rn mare ar — 
Thorn, den 27. ugu 190 . 2 D ? 18.—17; ober. ‚ 

Der Magiftrat. bar eg beſäumt u. unbeſäumt in W 0 Speeialbe handlung ner pöſer Leiden zur 3 —9 — 

An - 7 un : ͤ ᷣͤ,ñ!; ———!˙—ä.n RE RER HRG NCHLTT] ehung am 40 1 — 

x 9 9 1 „ 
Eine Ipeiſewirthſchaft Pappleiſten Tanne. Lad Ui din | EEE EA 
N iſt vom 1. Senn 919 I: Manerlatten | kl⸗ ll iM, = 3 2 ne 
= Tombank, Kaſten mit Schieb:| z Mk. 1,10 
„Thorner Zeitung.” fächer, Regale, Pult, Tiſche und zu haben in der ; 


find ſo⸗ 
erfragen in 


Expedition dar „Thorner Zeitung.“ 


